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Montag, 11. September 1989
1. Plenarsitzung

Beginn 10,.05 Uhr
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU: Meine sehr verehrten
Damen und Herren! Verehrte Gäste! Liebe Freunde aus der Christlich Demokratischen
Union! Hiermit eröffne ich den 37. Bundesparteitag der CDU Deutschlands. Ich darf
Sie alle sehr herzlich hier in Bremen begrüßen. Mein besonderer-Gruß gilt den
zahlreichen in- und ausländischen Gästen. Wir freuen uns, daß Sie auch dieses Mal
wieder zu uns gekommen sind.
Sehr herzlich begrüße ich die Repräsentanten und Vertreter der Kirchen. Wir sind den
Kirchen in einer besonderen Weise verbunden, denn die Kirchen sind unsere
Glaubensheimat. Wer heute früh bei der Andacht im ehrwürdigen Dom von St. Petri
dabei war, der hat mitempfinden können, was diese besondere Verbundenheit auch
für unsere politische Arbeit bedeutet. Ich darf mich sehr herzlich für diesen
Gottesdienst bedanken.

(Beifall)
Meine Damen und Herren, ich begrüße die Repräsentanten ausländischer Botschaf-
ten, die einmal mehr bei dieser guten Gelegenheit ihr Interesse an der Arbeit unserer
Partei bekunden.
Ich heiße besonders herzlich die Vertreter unserer Schwesterparteien im Ausland
willkommen, die nachher vom Parteitagspräsidium noch im einzelnen begrüßt werden.
Mit Ihrem Kommen, liebe Freunde aus den Schwesterparteien, demonstrieren Sie Ihre
enge Verbundenheit mit der Christlich Demokratischen Union Deutschlands.
Ich darf herzlich den Präsidenten des Senats der Freien Hansestadt Bremen
begrüßen, Herrn Bürgermeister Wedemeier.

(Beifall)
Mit dieser Begrüßung, Herr Bürgermeister, verbinde ich meinen herzlichen Dank für die
Unterstützung, die Sie, Ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie die Bürgerinnen und
Bürger Ihrer Stadt uns bei diesem Parteitag gewährt haben. Wir sind ausgesprochen
gerne in diese stolze und traditionsreiche Stadt gekommen. Wir fühlen uns hier wohl,
und wir genießen die Gastfreundschaft, die wir hier erfahren dürfen.
Meine Damen und Herren, ich begrüße die zahlreichen in- und ausländischen
Journalisten, die von diesem Parteitag berichten. Ihre Zahl ist gewaltig, und wenn ich
daraus schließen kann, daß eine ebe'nso umfassende und faire Berichterstattung über
diesen Parteitag stattfindet, dann freut mich das besonders.

(Beifall)
Mein besonders herzlicher Gruß gilt Ihnen, meine Damen und Herren, den Delegierten
der Christlich Demokratischen Union Deutschlands. Sie sind die gewählten Vertreter
aller unserer Parteimitglieder, die in den Orts- und in den Kreisverbänden, in den
Bezirks- und Landesverbänden und natürlich auch auf Bundesebene für unsere
gemeinsamen Ideale wirken.
Ich darf Sie alle sehr herzlich zum Bundesparteitag in Bremen willkommen heißen.

(Beifall)
Meine Damen und Herren, dieser Parteitag steht im Zeichen der Vorbereitung auf das
Wahljahr 1990. Die Stimmungslage hat sich für uns, für die Union, in jüngster Zeit
wieder spürbar verbessert.



Wir haben schwierige Monate.durchmachen müssen. Bei der Berliner Wahl und bei
den Kommunalwahlen in Hessen, in Rheinland-Pfalz und an der Saar haben wir
erhebliche Stimmeneinbußen und Niederlagen hinnehmen müssen. Auch bei der
Europawahl erlitten wir hohe Verluste. Entgegen -allen Prognosen und manchen
Erwartungen blieben wir jedoch bei der Eüropawahl die stärkste politische Kraft.,

• Ich will die Gelegenheit nutzen, gleich zu Beginn dieses Parteitages allen in der Partei
sehr herzlich zu danken, die bei diesen Wahlkämpfen aufopferungsvoll für unsere
Sache gekämpft haben. Ich weiß, es ist bitter, über Jahre hinweg - etwa in den
Rathäusern - gute Arbeit zu leisten und dennoch eine Niederlage einstecken zu
müssen. •

. Gerade in solchen Situationen ist es wichtig, um die Verbundenheit der ganzen Partei
zu wissen. Es gibt ja nicht Niederlagen einzelner Landesverbände, es gibt nur
Niederlagen, die wir gemeinsam als Partei erleiden.
Ziel dieses Parteitages ist es, daß wir neue Kräfte sammeln. Wir müssen zeigen, daß
wir zusammenstehen, wenn es darauf ankommt. Wir wollen für die vor uns liegende
Zeit unsere programmatische und organisatorische Kraft stärken.
Wir stehen 1990 vor insgesamt acht Wahlen, der Bundestagswahl Ende des Jahres,
den Landtagswahlen an der Saar, in Nordrhein-Westfalen, in Niedersachs'en und in
Bayern sowie drei Kommunalwahlen. Schon in drei Wochen sind in diesem Jahr die
Bürgerinnen und Bürger in Nordrhein-Westfalen und kurz darauf in Baden-Württem-
berg aufgerufen, ihre Kommunalparlamente^eu zu wählen.
Meine Damen und Herren, wir gehen mit guten Chancen in diese Wahlen: auf einem
Fundament fester Grundwerte, mit einem überzeugenden Programm und mit der
notwendigen Perspektive für die Zukunft. Wir haben eine gute Mannschaft, und wir
stehen - eingedenk unserer Arbeit in über 40 Jahren zum Wohle unserer Republik-f ür
Verläßlichkeit und Stabilität, für einen klaren Kurs und für politische Erfolge. Aber jeder
weiß, und jeder von uns spürt es, daß noch viel zu tun bleibt, wenn wir auch in den
kommenden Monaten erfolgreich sein wollen.
Meine Damen und Herren, meine lieben Freunde, es ist eine gute Tradition, zu Beginn
eines Parteitages all jener unserer Freunde zu gedenken, die seit 'dem letzten
Parteitag von uns gegangen sind.

(Die Parteitagsteilnehmer erheben sich)
Zunächst wollen wir gemeinsam einen großen Toten aus den Reihen unserer
Schwesterpartei, der Christlich Sozialen Union, ehren: Franz Josef Strauß, geboren
am 6. September 1915, gestorben am 3. Oktober 1988. Mit ihm haben wir einen
außergewöhnlichen Menschen und eine der-großen gestaltenden Persönlichkeiten
der deutschen Politik verloren. Er war einer der Gründungsväter unserer Republik.
Wie kein anderer prägte er unsere Schwesterpartei, die CSU. Als bayerischer
Ministerpräsident wirkte er für seine Heimat, die er so sehr liebte. Er war ein
überzeugter, er war ein kämpferischer Europäer. Er war ein Patriot, der sich um unser
Vaterland verdient gemacht hat. .
Liebe Freunde, ich erinnere an Dr. Johann Baptist Gradl, geboren am 25. März 1904,
gestorben am 2. Juli 1988. Er gehörte zu den Gründungsmitgliedern der CDU
Deutschlands in Berlin. Er war fast zwei Jahrzehnte Mitglied unseres Bundesvor-
stands und mehr als zwanzig Jahre Mitglied des Deutschen Bundestages. Er war
Bundesminister für Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte und später dann
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen. Durch 17 Jahre hindurch war er
Vorsitzender der Exil-CDU.



Ich nenne Oskar Stübinger, geboren am 25. Dezember 1910, gestorben am 27. Juli
1988. Er war Mitbegründer der CDU von Rheinland-Pfalz. Er gehörte von 1949 bis
1968 dem Landtag von Rheinland-Pfalz an. Er war durch 22 Jahre hindurch Minister
für Landwirtschaft, Weinbau und Forsten. Er war in den vielen Jahren einer unserer
agrarpolitischen Sprecher.

Ich nenne Hans-Jürgen Klinker, geboren am 13. Januar 1921, gestorben am 1. August
1988. Er war 1948-1962 Mitglied des Landtages von Schleswig-Holstein und danach
mit kurzer Unterbrechung bis 1980 Mitglied des Deutschen Bundestages. Er war
Mitglied des Europäischen Parlaments und durch viele Jahre hindurch Vizepräsident
des Deutschen Bauernverbandes.

Ich nenne Bernhard Winkelheide, geboren am 4. Mai 1908, gestorben am 25. Novem-
ber 1988. Er war Gründungsmitglied der CDU Westfalen-Lippe. 1948, in der Zeit
dramatischer Entscheidungen, war er Mitglied des Frankfurter Wirtschaftsrates. Von
1949 bis 1972 war er Mitglied des Deutschen Bundestages. Ein Jahrzehnt lang war er
Vorsitzender der Arbeitnehmergruppe der CDU/CSU-Fraktion und einer der heraus-
ragenden Sprecher unserer Sozialausschüsse.

Ich nenne Alfred Löffler, geboren am'19. Februar 1909, gestorben am 17. Januar
1989. Er war Mitbegründer der CDU Baden und viele Jahre lang Mitglied des
Landesvorstandes. Ober 30 Jahre diente er seiner Heimatgemeinde als Bürgermei-
ster. Er war einer der engagiertesten Gründer der Senioren-Union in Baden-Württem-

„ berg und Wegbereiter für die Gründung der Senioren-Union auf Bundesebene.

Ich nenne Gustav Niermann, geboren >am 15. Dezember 1919, gestorben am 4.
Februar 1989. Er war durch viele Jahre hindurch Landrat und Mitglied des Landtages
von Nordrhein-Westfalen. In den Jahren von 1958 bis 1966 hatte'er das Amt des
Landwirtschaftsministers von Nordrhein-Westfalen inne. Er war auch Mitglied im
Bundesvorstand der CDU Deutschlands.

Ich nenne Professor Dr. Georg Strickrodt, geboren am 5. März 1902, gestorben am
28. Februar 1989. Er war Gründungsmitglied und der erste Landesvorsitzende der
CDU im Landesverband Braunschweig. In den Jahren 1946 bis 1950 war er
Finanzminister des Landes Niedersachsen.

Ich nenne unseren Freund Dr. Heinrich Krone, geboren am 1. Dezember 1895,
gestorben am 15. August 1989. Er war einer der jüngsten Reichstagsabgeordneten,
der Weimarer Republik. Er war ein Mann, der als christlicher Politiker in der Zeit dös
Nazi-Regimes Menschlichkeit und Mut bewies; er konnte vielen jüdischen Mitbürgern
das Leben retten und wurde nach dem Attentat vom 20. Juli 1944 selbst verhaftet. Er
war einer der 35 Mitunterzeichner des Berliner Gründungsaufrufs der Christlich
Demokratischen Union Deutschlands vom 16. Juni 1945, und er wurde zu einem der
Gründungsväter der Bundesrepublik Deutschland. Von 1949 bis. 1969 war er
Bundestagsabgeordneter. Er war zunächst Parlamentarischer Geschäftsführer und
danach von 1955 bis 1961 Vorsitzender unserer Fraktion. In die Geschichte der
Bundesrepublik ging er ein als Weggenosse, Freund und Berater Konrad Adenauers.

Meine Damen und Herren, meine lieben Freunde, wir wollen unseren Heimgegange-
nen ein stilles Gebet widmen. - Ich danke Ihnen.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe Freunde, in dieser Woche jährt es sich
zum 40. Male, daß Konrad Adenauer zum ersten Kanzler der Bundesrepublik
Deutschland gewählt wurde. Damals begann die große Tradition der Christlich
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Demokratischen Union als der führenden Regierungspartei in der Bundesrepublik
Deutschland. Dieses Jubiläum erinnert uns daran, wie stark unsere freiheitliche
Demokratie von den Idealen der Union geprägt ist.

Jetzt treten wir an, unser Land in die 90er Jahre zu führen. Wir wollen für die
Bundesrepublik Deutschland eine gute Zukunft gewinnen, eine Zukunft in Frieden und
Freiheit, eine Zukunft in .Wohlstand und sozialer Gerechtigkeit, eine Zukunft, in der
Deutschland seine Einheit in einem Europa freier -Völker wiederfindet. Das, liebe
Freunde, ist unsere Vision, und wir wollen und wir müssen unseren Beitrag dazu
leisten, daß diese Vision Wirklichkeit wird.
Aber wir müssen in diesen Tagen auch sorgfältig über die Lage der eigenen Partei
nachdenken. Wir haben zu diskutieren, sicher auch zu kritisieren, wir haben darüber
zu reden, wo wir Defizite haben und darüber, was wir anders, was wir besser machen
müssen. Ich messe vor allem den beiden Leitanträgen zur Umweltpolitik und zur
Reform unserer Parteiorganisation eine ganz besondere Bedeutung bei. Wir werden
unsere Antworten auf die Herausforderung durch die Umweltgefährdung, eines der
großen Themen der 90er Jahre, deutlich machen, und wir werden uns überlegen, wie
wir in unserer Partei noch offener, noch bürgernäher werden können.
In beiden Bereichen, liebe Freunde, geht es darum, die Zukunftsfähigkeit der
Volkspartei CDU unter Beweis zu stellen. Diese Arbeit liegt jetzt vor uns. Von diesem
Parteitag muß für alle das Signal ausgehen: Die CDU ist da, und sie geht m.it Kraft und
Entschlossenheit an die Herausforderungen der Zukunft heran. Ich darf Sie alle sehr
herzlich dazu einladen, daran auf diesem Parteitag mitzuarbeiten.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, ich darf dann Tagesordnungspunkt 2
aufrufen:

Wahl des Tagungspräsidiums

Der Bundesvorstand schlägt dem 37. Parteitag die Parteifreunde für das Tagungs-
präsidium vor, die in der Vorlage aufgeführt sind. Sie finden die Namen in Ihren
Unterlagen. Darf ich fragen, ob dazu das Wort gewünscht wird und ob weitere
Vorschläge gemacht werden? - Das ist nicht der Fall. Wer dem Vorschlag des
Bundesvorstands seine Zustimmung geben will, den bitte ich um das Handzeichen. -
Ich bitte um die Gegenprobe. - Das erste war eindeutig die Mehrheit. Damit darf ich
die Damen und Herren des Tagungspräsidiums bitten, die Amtsgeschäfte zu
übernehmen.

(Beifall)
Bernd Neumann, Tagungspräsidium: Meine Damen und Herren! Sehr verehrte
Gäste! Das.Präsidium bedankt sich für Ihr großes Vetrauen zum Tagungspräsidium.
Wir werden uns bemühen, die Verhandlungen des Bundespartejtages ordnungs-
gemäß, fair und zügig zu leiten.

Ich rufe Punkt 3 der Tagesordnung auf:

Beschlußfassung über die Tagesordnung

Diese ist Ihnen mit der Einladung zum 37. Bundesparteitag zugegangen. Sie liegt Ihren
Tagungsunterlagen mit dem Programm und den organisatorischen Hinweisen vor. Ich
bitte um Ihr Einverständnis zu diesem Vorschlag. Wer mit diesem Vorschlag einverstan-
den ist, den bitte ich um das Handzeichen. - Gegenprobe! — Enthaltungen? ̂  Ich stelle
fest, daß die Tagesordnung des 37. Bundesparteitages damit beschlossen ist.
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Meine Damen und Herren, einige geschäftsleitende Bemerkungen zum zeitlichen
Ablauf der heutigen Plenarsitzung. Wir werden im Verlauf des späteren Nachmittags
die Neuwahlen des Bundesvorstands zu erledigen -haben. Für Wahlvorschläge zur
Wahl des Bundesvorstands können nach § 12 Abs. 5 der Geschäftsordnung
Meldefristen für die Wahl der Mitglieder des Bundesvorstands vom Bundesparteitag
auf Vorschlag des Tagungspräsidiums beschlossen werden. Das Tagungspräsidium
schlägt Ihnen vor, die Einreichungsfrist für Kandidatenvorschläge für die Wahl zum
Bundesvorstand auf heute, 11. September, 14.30 Uhr festzulegen.
Das Tagungspräsidium weist darauf hin, daß nach § 12 Abs. 4 der Geschäftsordnung
Kandidatenvorschläge für die Wahl der Mitglieder des Bundesvorstands nur schriftlich
gemacht werden können. Eine Aufstellung aller bis zum 5. September eingegangenen
Kandidatenvorschläge liegt Ihnen vor. Für diese Kandidaten erübrigt sich eine weitere
Nominierung.
Wir schlagen Ihnen weiterhin vor, für die Einreichung von Initiativanträgen, die von 30
stimmberechtigten Delegierten unterschrieben sein müßten, die Frist für alle Anträge
außer zur Ausländer- und Asylpolitik auf heute, Montag, 17 Uhr und für alle Anträge
zur Ausländer- und Asylpolitik auf morgen, Dienstag, den 12. September, 17 Uhr
festzulegen.
Ich darf Sie-fragen, ob Sie damit einverstanden sind. Wenn das der Fall ist, dann bitte
ich um das Handzeichen. - Gegenprobe. - Enthaltungen? - Ich stelle fest, daß Sie
dies so, wie vorgetragen, beschlossen haben.
Hierzu vielleicht noch ein gesonderter geschäftsmäßiger Hinweis, den Sie bitte
unbedingt beachten wollen. Er betrifft die Initiativanträge. Diese werden im Tagungs-
büro in das Textverarbeitungssystem geschrieben und auf einem entsprechenden
Antragsformular mit dem Vordruck für 30 Unterschriften ausgedruckt.
Delegierte, die einen 'Initiativantrag unterstützen, werden gebeten, zur Feststellung
der Ordnungsmäßigkeit der Anträge die auf der Stimmkarte angegebene Delegierten-
nummer bei der Unterschrift mit anzugeben, damit die Rechtmäßigkeit der Unter-
schrift an Hand der Delegiertenliste festgestellt werden kann. Nach Vollzug der 30
Unterschriften sind die Initiativanträge beim Tagungspräsidium hier auf der Bühne
abzugeben. Soweit die Regularien.
Meine Damen und Herren, zu Beginn unseres Parteitages ist es mir eine besondere
Freude, in Ihrem Namen zahlreiche Gäste aus dem In- und Ausland willkommen zu
heißen. Sie alle begrüße ich herzlich. Ich bitte1 Sie gleichzeitig um Nachsicht, wenn ich
angesichts ihrer großen Zahl von einer namentlichen Begrüßung im einzelnen
absehen muß. Den Teilnehmern des Parteitages liegt eine ausführliche Gästeliste vor.
Wir freuen uns über den Besuch der Gäste und danken ihnen allen für das Interesse,"
das sie unserer Arbeit und der Arbeit des Parteitages entgegenbringen.

(Beifall)
Lassen Sie mich einige Ausnahmen von der schriftlichen Begrüßung machen. Ich
begrüße auf diesem 37. Bundesparteitag recht herzlich die Vorsitzenden unserer
ausländischen Schwesterparteien mit ihren Delegationen. In diesem Zusammenhang
begrüße ich den Vorsitzenden der Österreichischen Volkspartei, Vizekanzler Josef
Riegler- .' (Beifall)
Ich begrüße ferner den Vorsitzenden der Europäischen Demokratischen Union, den
Außenminister von Österreich, unseren Freund Dr. Alois Mock.

(Beifall)



Ich begrüße den Politischen Sekretär' der Democrazia Cristiana Italiens, Arnaldo
Forlani' (Beifall)
Ich begrüße den Vorsitzenden der Christlich Demokratischen Internationale, Flaminio-
PiccolL - (Beifall)
Ich heiße herzlich willkommen den Vorsitzenden der Christlich Sozialen Volkspartei
Luxemburgs und Innenminister von Luxemburg, Jean Spautz.

(Beifall)-
Ich begrüße ferner den Vorsitzenden der Christlichen Demokraten der Niederlande,
Dr.WimvanVelzen. ^ (ßeifa||)

Meine Damen und Herren, ich freue mich auch, einen langjährigen Freund, nämlich
den Vorsitzenden unserer schwedischen Schwesterpartei Carl Bildt, begrüßen zu
können' - (Beifall) •
Liebe Freunde, eine weitere Ausnahme hinsichtlich der Begrüßung scheint mir
angebracht. Ich grüße ganz herzlich Frau Hannelore Kohl.

(Beifall)
Nur wenige können ermessen, was Sie, liebe Frau Kohl, für unsere Gesellschaft
leisten. Den Dank, der Ihnen dafür gebührt, wollen wir Ihnen abstatten, indem wir Ihren
beispielhaften und unermüdlichen Einsatz für hirnverletzte Unfallopfer in jeder nur
denkbaren Weise unterstützen. Sie helfen uns damit, Gutes für andere zu tun.

(Beifall)
Liebe Frau Kohl, als kleines Zeichen unseres Dankes wird Ihnen im Auftrag des
Tagungspräsidiums ein Blumenstrauß überreicht werden.

(Beifall)
Lassen Sie mich in Ihrer aller Namen noch einer besonderen Dankespflicht nachkom-
men. Ich danke dem Herrn Domprediger Karl Hermann Gock, dem Herrn Propst Prälat
Klaus Plate, Herrn Pastor Erich Viering, aber auch dem Bauherrn des Petri-Doms,
Herrn Lamotte, für die Durchführung des ökumenischen Gottesdienstes heute
morgen im St.-Petri-Dom. Wer dabei war, meine Damen und Herren, muß sagen: Es
war in jeder Weise eindrucksvoll und nachdenkenswert. Ich glaube, wir sollten einen
herzlichen Beifall spenden. ._, ., „.

^ (Beifall)

ich rufe Tagesordnungspunkt 4 auf:

Bestätigung der vom Bundesvorstand eingesetzten
Antragskommission

Die Vorlage liegt Ihnen vor. Wer mit diesem Vorschlag einverstanden ist, den bitte ich
um ein Handzeichen. - Gegenprobe! - Enthaltungen? - Das ist nicht der Fall. Dann ist
so beschlossen.
Ich darf feststellen, daß die Antragskommission am Dienstagmorgen, dem 12. Sep-
tember, um 7 Uhr im Konferenzsaal der Stadthalle, der sich unmittelbar hinter dem
Tagungsbüro, befindet, trifft.

Ich rufe dann Tagesordnungspunkt 5 auf:

Wahl der Mandatsprüfungskommission
Die Vorlage befindet sich bei Ihren Tagungsunterlagen. Wer mit diesem Vorschlag
einverstanden ist, den bitte ich, seine Stimmkarte zu heben, - Gegenprobe! -
Enthaltungen? -Auch das ist so beschlossen.
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Die Mandatsprüfungskommission wird ihren Bericht heute nachmittag vor der Wahl
des Bundesvorstands geben. Die Mitglieder der Mandatsprüfungskommission wer-
den gebeten, sich um 16 Uhr im Büro des Organisationsleiters zu ihrer Sitzung
einzufinden.

Ich rufe Tagesordnungspunkt 6 auf:

Wahl der Stimmzählkommission
Der Vorschlag des Bundesvorstands für die nach § 10 Abs. 2 der Geschäftsordnung
zu wählenden Stimmzählkommission liegt Ihnen vor. Wenn Sie mit diesem Vorschlag
einverstanden sind, bitte ich um Ihr Handzeichen. - Gegenprobe! - Enthaltungen? -
Es ist so beschlossen.
Die Mitglieder der Stimmzählkommission treffen sich zu einer Vorbesprechung um 16
Uhr im Studio der Stadthalle Bremen. Das Studio befindet sich direkt im Restaurant'
des Foyers der Stadthalle neben dem Tagungsbüro.

Manfred Carstens, Tagungspräsidium: Wir kommen zu Tagesordnungspunkt 7:
v Grußworte

- Ich erteile zu einem Grußwort dem Präsidenten des Senats der Freien Hansestadt
Bremen, Herrn Bürgermeister Klaus Wedemeier, das Wort.
Klaus Wedemeier (mit Beifall begrüßt): Sehr geehrte Frau Präsidentin des Deutschen
Bundestages! Sehr geehrter Herr Bundeskanzler! Exzellenzen! Meine sehr geehrten
Damen und Herren! Parteien befinden sich seit geraumer Zeit im Kreuzfeuer
vermehrter Diskussionen und Kontroversen. Dabei stehen die Großparteien ebenso
stark wie die neuen Bewegungen im Brennpunkt der Medien. Von Integrationsschwä-
chen und Konfliktlösungsdefiziten ist die Rede. Auch politische Struktur, innerpartei-
liche Ordnung einschließlich Finanzierung stehen mehr und mehr auf dem Prüfstand
einer kritischen Öffentlichkeit. Parteien werden als bürokratisch erstarrt, kartellartig
abgeschlossen, als ineffiziente und unflexible Funktionärskader hingestellt. Ziel-
scheibe massiver Kritik sind speziell die großen Volksparteien CDU und SPD. Es gibt
in der Tat gewisse Legitimationsprobleme, wovon die kleinere Partei, die mit den drei
Punkten, seit Jahr und Tag ein noch schlimmeres Lied singen kann.
Das heißt aber nicht, daß jene neue Gruppierung, die nun in die Parlamente
einzuziehen sich anheischig gemacht hat, in meinen Augen1 irgendeine demokrati-
sche, geschweige denn moralische Legitimation besitzt.

(Vereinzelt Beifall)
Dies ist nicht der Ort, in tieferschürfende Analysen zu verfallen. Aber dies ist ein
Parteitag, der Parteitag der großen Christlich Demokratischen Union, die zwanzig
Jahre lang und seit sieben Jahren wieder die Regierung der Bundesrepublik geführt
hat und führt. Ich begrüße Sie im Namen aller Bremerinnen und Bremer und heiße Sie
ganz herzlich willkommen in unserer alten Stadtrepublik Freie Hansestadt Bremen.

(Beifall)
Ich wünsche Ihnen gute Stunden und gute Beratungen in den Mauern unseres über
tausendjährigen Gemeinwesens. Parteitage sind ja nicht nur Heerschauen. Sie sind
wichtige Stationen, um den eigenen Platz und Stellenwert im gesellschaftlich-politi-
schen Gefüge zu überprüfen. Unser gesellschaftlich-politisches Gefüge wiederum ist

' maßgeblich geprägt durch das parlamentarische pluralistische Parteiensystem.
Deshalb kann die nun eingetretene Bewegung und Farbigkeit, auch Unruhe im
Parteiensystem an keinem Parteitag vorübergehen. .
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Meine Damen und Herren, das Gewicht und die Durchschlagskraft einer Partei sind
jenseits von Stimmenergebnissen, auch jenseits ihrer organisatorischen Strukturen
abhängig von ihrer Fähigkeit, neue Fragestellungen aufzugreifen, selber Fragen zu
stellen und auch immer wieder in Frage zu stellen. Wir alle müssen angemessene
Antworten finden. Entsprechen sie nicht dem Erwartungshorizont der Menschen, die
unsere Wählerinnen und Wähler sein sollen, so kehren sich diese ab. Sie wenden sich
Leuten zu, die sehr einfache Antworten auf komplizierte Fragen haben. Sie folgen in
solchen Situationen politischen Rattenfängern. Diese geben vor, des Pudels Kern zu
haben, und niemand merkt, daß an ernsthafte Problemlösungen überhaupt nicht
gedacht ist, geschweige denn, daß es irgendwelche Problemlösungsvorschläge gibt.

(Vereinzelt Beifall)
Diesen aktuellen Gefahren gilt es zu begegnen, besonders seitens der beiden großen
Volksparteien. Ihr Bemühen muß über bloße Machterhaltung oder auch Machterrin-
gung hinausgehen. Sonst verspielen sie ihre Glaubwürdigkeit.

(Vereinzelt Beifall)
Politische Führung ist immer auch geistig-kulturelle Führung. Unsere demokratische
Republik bedarf der geistig-kulturellen Unterstützung und Absicherung. Antidemokra;
tisches Denken bis hin zu verquasten, inhumanen Gedanken sind nicht überall schon
getilgt. Demokratie ist weder ein Prinzip des technischen Verfahrens der politischen
Wiliensbildung noch ein Blankoscheck für den vermeintlichen Willen des Volkes. Sie
ist eine mit Werten und menschlichen Idealen zu erfüllende Ordnung. Das muß auch
von Parteien ausgehen, nicht nur vom Bundespräsidenten oder den Kirchen.
Das gilt um so mehr, als die politischen Parteien privilegierte Träger des demokrati-
schen Willensbildungsprozesses geworden sind. Im normativen Funktionskatalog
des Parteiengesetzes vom 24. Juli 1967 sind die beiden gesetzlich herausgehobenen
Hauptfunktionen der freien dauernden Mitwirkung an der politischen Willensbildung
des Volkes und der Bildung des politischen Willens des Volkes auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens en detail spezifiziert. Die politische Institution' Partei ist nach
meinem Verständnis eben nicht nur ein staatsrechtlicher bundes- und landesgesetz-
lich privilegierter Mitträger des demokratischen Prozesses, sondern zugleich Trans-
missionsriemen für die Beförderung - im besten Sinne des Wortes - staatstragender
Bausteine. Sie heißen in der Republik u.a. Toleranz, Solidarität, weltbürgerliche
Offenheit, auch Zukunftsgewißheit. • Erst der Verlust dieser Bausteine würde die
Mauern unseres dem Grunde nach gut fundierten demokratischen Gemeinwesens
einreißen und den Verfall politischer Kultur einleiten. Die beiden großen Volksparteien
müssen sich etwas einfallen lassen, wollen sie der anhaltenden Parteienverdrossen-
heit begegnen.
Was wir beobachten, ist ein durchaus ernstzunehmender Antiparteieneffekt in weiten
Bevölkerungskreisen. Er hat seine Ursachen unter anderem in einer hier und dort zum
Alleinzweck werdenden Verselbständigung von Apparaten. Das Anpacken von
Sachfragen geschieht schwerfällig und aufwendig, vor allem ineffizient, weil Lösungs-
vorschläge nicht durchdringen. So kommen zuwenig neue Mitglieder, geschweige
denn die Jugend. Die extrem geringe Neigung gerade junger Menschen, in unseren
Parteien Mitglied zu-werden, ist unbestechliches Indiz.

Kurzum, es gilt, Parteistrukturen und politisch-parteiliche Willensbildung' selbstkriti-
scher denn je unter die Lupe zu nehmen, wenn die Großparteien ihre bisherigen Rollen
behalten möchten. Das Aufkommen und das Starkwerden neuer Parteien ist vor allem
auch Protest und Unwille gegenüber den herkömmlichen..
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